
Erfter Theil.

Wegbam

Borbemerkung,

Der Nugen guter Wege ift jo allgemein anerkannt, daß e3 überflüffig
ericheint, ihn hier nachzumweiien. Ambeiten wird ev aus der. Erfahrung
erkannt werden, daß — eine ebene und horizontale Fahrbahn vorausgefet
— die Zugkraft auf einem gewöhnlichen Feldweg 75 mal größer fein muß
al3 auf einer Eijenbahn, auf dem beiten Vflafter noh 9, auf einer guten
Steinbahn (Landftraße) 10 bis 12 mal. Sit aber die Fahrbahn eine an-
fteigende, jo wird das Verhältniß nod unglinftiger, und zwar um fo mehr, :
je größer die Steigung ift. =

Eine horizontale Fahrbahn iit daher jedenfalls diejenige, welche die
wenigite Zugkraft erfordert, und daraus geht weiter hervor, daß die Meg-
fläche möglichjt glatt gehalten werden muß.

Die natürliche Beichaffenheit der Erdoberfläche, welche feine Ebene im
ftrengjten Sinn des Wortes enthält, bei der vielmehr beträchtliche Höhenunter-
ichtede vorkommen, läßt die Herftellung von durchaus horizontalen Straßen:

zügen nirgends in guößerer Auspehnung zur, diefelben find aber auch jchon
dewegennicht wiünfchenswerth, weil es von Wichtigkeit ift, daß das Waffer
nicht auf einer Straße ftehen bleibe, und in ven Wegförper verfinfend, feinen
weitern Abflub findet. Daher jucht man, wo eine vollfommen horizontale
Fahrbahn möglich wäre, wenigftens derfelben fo viel Neigung zu geben, daß
fich das Waffer aus dem Wegkörper herausziehen, folhen alfo nicht erwei-
hen Fann. (Unterfchied einer nafjen horizontalen gegen eine geneigte
Straße, legtere trodnet um jo vafcher, je größer die Neigung.) Hienach
haben wir alfo, ftrenge genommen, von vornherein feine horizontalen
Straßen anzuftreben, obwohl Fälle vorkommen, wo fie angemefjen find,
jedenfalls aber joll die Fahrbahn jelbft nie horizontalfein.

 


